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Die Canadiſche Gans .

( Ands canddenfis . )

Sie iſt eine der groͤßten. Ihr langer duͤnner Hals gleicht einem Schwanenhalſe . Et iſt
bis nach der Bruſt herunter dunkelbraun ; nur unter der Kehle findet ſich eine breite bis

nach dem Scheitel hinauflaufende weiße Binde . Bruſt und Bauch ſind weiß gemiſcht ;— 8 8 2der ganze Ruͤcken der Schwanz , die Fluͤgel ſind ſchwarzgran und hell geſaͤumt. Schna⸗
bel und Fuͤße ſind ebenfalls ſchwarzgrau .

Das noͤrdliche Amerika iſt das Vaterland dieſer Gans . Im Fuuhjahre treibt ſte
ſich in ungeheuren Schaaren bey der Hudſonsbay herum . Sie iſt ebenfalls ein Zugvogel ,
wie unſere wilde Gans . Im Winter zieht ſie nach Suͤden , im Fruͤhjahr jenſeits der ge⸗
nannten Bay , weiter noͤrdlich, wo ſie bruͤtet, doch bruͤten auch viele in der Hudſonsbay .
Die Englaͤnder ſchießen und fangen daſelbſt in manchen Jahren wohl 3 bis 4000 . Die⸗
jenigen , welche man im Fruͤhjahr erlegt , werden gerupft und eingeſalzen , die im Herbſt
getoͤdteten laͤßt man gleich mit den Federn feſtfrieren , um im Winter friſches Fleiſch zu
haben ,

K . . .

( Anas mollſſima - )

Dieſer Vogel , der wegen ſeines weichen und elaſtiſchen Geſteders ſo beruͤhmt iſt , ſteht
in Hinſicht der Groͤße und Leibesgeſtalt zwiſchen der gemeinen Gans und der Ente zwiſchen
inne . Seine Laͤnge iſt etwas uͤber 2 Fuß , und die ausgeſpannten Flaͤgel meſſen beynahe 9
Fuß . Das ganze Gewicht deſſelben beträgt noch nicht 4 Pfund . Der Schnabel iſt nicht
roͤthlich, ſondern ſchwaͤtzlich , und die Haut deſſelben gerunzelt . Die Fuͤße ſind ſchwarz⸗
grün , die Stirn iſt ſammetſchwarz ; die Kehle, der ganze Hals , der obere Theil des
Rückens , die Schultern und Deckfedern der Fluͤgel ſind weiß . Unter dem Hintertheile des
Kopfs befindet ſich ein ziemlich großer gruͤner Fleck . Der Untertheil des Ruckens iſt ſchwarz
der obere Theil der Bruſt blaß fleiſchfarben ; der untere Theil derſelben , ſo wie der ganze
Unterleib iſt ſchwarz . Die vordern Schwungfedern ſind ſchwoͤrzlich, die mittlern auf den
aͤußern Fahnen glaͤnzend ſchwarz ; die außerſte weißlich gerändelt . Das Weibchen iſt an
Fatbe merklich vom Maͤnnchen verſchieden .
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Der Name Eider darf nicht von dem Fluſſe gleiches Namens abgeleitet werden ,
wie ehemals , da man glaubte , daß ſich dieſer Vogel auf demſelben beſonders häͤufig auf⸗
hielte . Er wird dort eben ſo ſelten , als in andern Gegenden Deutſchlands gefunden . Der

Rame iſt vielmehr von dem nordiſchen Worte Edder entſtanden , welches einen Vogel
bedeutet ; folglich kann man auch nicht fuͤglich ſagen : Eidergans oder Eidervogel . Die

Eider ſind vermutlich Strichvoͤgel . Eigentlich bewohnen ſie die noͤrdlichſte Kuͤſte, ſie ziehen
aber oͤfters von einem Orte zum andern ; beſonders durchſtreichen ſie das Meer und leben

auf demſelben faſt den ganzen Winter uͤber. Sie ſcheuen auch die grimmige Kaͤlte der

Polargegenden nicht . Da indeß doch zuweilen im Winter einige in Deutſchland geſehen
werden , ſo muͤſſen ſte ſich nicht allein auf dem Meere herumtreiben . Im Fruͤhjahr kehten

ſie nach dem Strande zuruͤck, und halten ſich daſelbſt bis zum Herbſte auf . Man findet ſie
in Geſellſchaft beyhſammen , und ſieht auch haͤufig andere Waſſervogel unter ihnen . Sie

fliegen ſehr gut , und ſchwimmen und tauchen ſehr geſchickt unter . Die letztere Eigenſchaft ,
das Untertauchen , iſt ihnen zu ihrer Erhaltung unentbehrlich . Der Schoͤpfer wies ihnen

naͤmlich ſolche Dinge zur Nahrung an , die ſich meiſtens ziemlich tief unter dem Waſſer be⸗

finden . Allerley Seeinſekten und Gewuͤrme , Krebſe , Schnecken , Muſcheln , Fiſche und

dergl . dienen ihnen zur Rahrung . Auch Meergras und andere Waſſerpflanzen freſſen fie.
Die von den Fiſchern weggeworfenen Eingeweide der Fiſche holen ſie wohl 10 Klaftern tief
von dem Boden des Meeres herauf , und verſchlingen ſte .

Gegen die Zeit der Paarung , wo ſie ſich nach dem Strande hin begeben, waͤhlt
ſich das Maͤnnchen ein Weibchen , und begattet ſich mit demſelben . Hierbey entſtehen ge⸗

meiniglich heftige Kaͤmpfe der Maͤnnchen um die Weibchen . Der Staͤrkere, der den ſchwä⸗

chern Nebenbuhler unterdruͤckt, fuͤhrt ſein Weibchen fort , und hält ſich allein zu demſelben .

Dieſes macht nun an unbewohntenOrten, auf Landſpitzen , im Graſe oder im Mooſe auf

Felſenklippen , im niedrigen Strauchwerke u . ſ. w. , ein Reſt von Moos und Gras , und fuͤt⸗
tert dieſes ſo ſtark mit Daunen aus , daß es ſelbſt , wenn es im Reſte ſitzt , kaum geſehen

wird , und daß die Eyer , wenn die Mutter wegfliegt , ganz damit bedeckt ſind . Gewoͤhnlich
legt ein Weibchen 5 Eyer , man findet aber auch bisweilen 10 in einem Neſte , indem zwey

Weibchen manchmal ihre Eyer in ein gemeinſchaftliches Neſt legen und entweder beyde zu⸗

gleich oder wechſelsweiſe bruͤten. Sie legen dreymal im Jahre Eyer , und wärden alſo auch
dreymal bruͤten, wenn man ihnen die Eyer und Federn nicht nur das erſte , ſondern an

mehrern Orten auch das zweytemal naͤhme . Das drittemal darf man ſie ihnen aber nicht

rauben , ſonſt bruͤten ſie das folgende Jahr in der Gegend nicht wieder . Beym zweyten und

drittenmale macht das Weibchen nicht nur jedesmal ein anderes Reſt , ſondern bringt auch

weniger Eyer . Wäͤhrend dem Bruͤten , welches nicht laͤnger als bey unſern gemeinen Gaͤn⸗

ſen dauert , ſitzt das Mäͤnnchen neben dem Neſte , und ſchreyet , ſobald ſich Gefahr zeigt, dem

brutenden Weibchen zu . Können die Jungen aus dem Neſte gehen , und der Mutter fol⸗

gen , ſo kuͤmmert ſich das Maͤnnchen nicht weiter um ſie, verläßt das Neſt , und ſtreift auf
dem Meere umher .



Wenn das Neſt vom Meere entfernt iſt , und die Jungen ſo weit nichk gehen koͤn⸗

nen , ſo ſteigen ſie auf den Ruͤcken der Mutter und dieſe wandert mit ihnen dem Strande zu .

Im Waſſer ſchuͤttelt ſte ſie
ab, und gewoͤhnt ſie ans Schwimmen und Untertauchen . Sind

ſie darin geuͤbt, ſo zieht die Mutter mit ihnen tiefer in die See und vertheidiget ſie gegen
alle Angriffe ihrer Feinde . Gegen den Winter , wenn die Jungen fliegen koͤnnen, folgt ſie
mit ihnen dem Maͤunchen, und dann ziehen ft⸗ gemeinſchaftlich auf dem Mecre in entlegenen
Gegenden umher . Sie follen ſich bis zum 5ten Jahre in der Farbe aͤndern, und ein Alter

von 30 Jahren und daruͤber erreichen . In mehreren Laͤndern, z. B . in den daͤniſchen Staa⸗

ten , iſt das Erlegen dieſer Voͤgel bey ſchwerer Strafe verboten . Die Groͤnlaͤnder aber ,
welche den Werth der Federn nicht kennen , toͤdten ſie ohne Schonung und eſſen das Fleiſch .
Dieſes wird zwar auch von Europaͤern genoſſen , es ſoll aber doch zaͤhe und thranigt ſeyn . Herr
Bechſtein ſchoß einmal in Thuͤringen einen Eider und aß davon . Er ſagt , daß der Ge⸗

ſchmack , ſo wie der Geruch des ganzen Vogels fiſchigt geweſen ſey.

Außer dem Menſchen ſtellen die Seeadler dem Eider nach . Auch die Seehunde
und Fuͤchſe toͤdten viele . Beſonders aber wird ihre Vermehrung durch das Wegnehmen
der Eyer ſehr eingeſchraͤnkt . Dieſe dienen dem Menſchen ſo gut , wie Huͤhnereyer zur Nah⸗
rung , und ſind für die Bewohner des Nordens kein geringer Vortheil . Doch bey weitem

wichtiger iſt fuͤr ſie die Benutzung der Federn . Die Daunen oder Dunen dieſes Vogels ſind

weicher und elaſtiſcher als die Federn aller andern Schwimmooͤgel. Vor der Mitte des vo⸗

rigen Jahrhunderts ſcheint man dieſe koſtbaren Federn in unſern Gegenden noch nicht ge⸗

kannt , wenigſten noch keinen beträchtlichen Handel danit getrieben zu haben . Erſt nach
dieſem Zeitpunkt lernte man ſie genauer kennen und ihre Vorzuͤge ſchaͤßen. Seitdem fingen
nun auch die Bewohner der noͤrdlichen Kuͤſten, die Islaͤnder, Norweger , Lappen, die Faroer⸗
Inſulaner ꝛc. an , die Eiderdunen ſorgfaͤltig aufzuſuchen . Die Isländer ziehen von dem

Handel mit denſelben anſehnliche Vortheile . Schade nur , daß man hie und da nicht ge⸗

nugſam auf die Schonung der Voͤgel bedacht iſt ; denn ungeachtet das Fleiſch keinen ſonder⸗
lichen Wohlgeſchmack hat , ſo ſtellt man ihnen doch nach , und koͤdtet viele . An andern Or⸗

len ſorgen dagegen die Clubobner beſſer fuͤr ihren Nutzen . Sie tragen den Voͤgeln
Gras ꝛc. auf die kahlen Felſenklippen , und entfernen zur Brutzeit Hunde und ande e Thie e,

welche Stoͤrungen verurſachen . Dadurch werden dann auch die Voͤgel ſo zehm , daß die

Leute ſich ihnen nahen , und der bruͤtenden Gans die Eher aus dem Neſte wegneh aen

koͤnnen.

Die aus dem Neſte genommenen Federn ſind mit mancherley Unreinigkeiten , mit

Moos , mit Grashalmen und dergleichen vermiſcht , auch gewoͤhnlich mehr oder weniger vom
Seewaſſer benetzt . Diejenigen, welche oben liegen , ſiad die reinſten . Die übrigen muͤſſen
erſt getrocknet und dann gereinigt werden . Die Islaͤnder reinigen jezt meiſtens ihre Fedeen

vermittelſt des Fachbogens .
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Die Federn aus Einem Neſte betragen etwa den ſechſten Theil eines Pfundes ,
und wenn alle 3 Neſter von einem Vogel ein halbes Pfund geben , ſo iſt man ſehr zufrie⸗

den . — Die Eiderdunen werden oͤfters mit weichen Federn von andern nordiſchen Waſſer⸗
voͤgeln verfaͤlſcht. Einige von dieſen Voͤgeln kommen in der Guͤte ihres Gefieders dem Eider

ziemlich nahe ; vorzuͤglich ſind hieher zu rechnen die Alken ( Alcae ) , von denen die Polar⸗
alke ( Alca arctica ) die beſten Federn hat .

Die Elaſtieitaͤt der Eiderdunen iſt außerordentlich groß . Eine Handvoll davon

in einen gelinde erwaͤrmten Keſſel gethan , und mit einem Stocke umgeruͤhrt, fuͤllt den ganzen

Keſſel an . Zwey bis drey Pfund ſind hinlänglich ein Deckbette auszuſtopfen . Im Jahre⸗
1791 koſtete in Hamburg das Pfund von dieſen Federn 3 Thlr . Die Groͤnlaͤnder laſſen
die Federn im Felle , und tragen dieſes als Pelzwerk .

Wire B·····ů··
85 ( Ands Herniela -

Die Baumgans , oder Brentgans , wird etwas uͤber 2 Fuß lang , und die ausgebreiteten
Fluͤgel derſelben meſſen faſt 4 Fuß . Der Kopf, der Hals und die Bruſt ſind ſchwarz . Un⸗

ter den Kehlen und an den Backen iſt ein großer weißer Fleck , der einem Halsbande eini⸗

germaßen gleicht . Der Schnabel iſt ſchwarz , die Fuͤße von eben dieſer Farbe ſpielen ins

Roͤthliche . Der Bauch, die Schultern und die Deckfedern der Fluͤgel ſind aſchgrau und

dunkel gewölkt . Der Steiß und After ſind weiß , die vordern Schwungfedern und der

Schwanz ſchwarz .

Dieſe Gans iſt ein wahrer Zugvogel . Sie wohnt eigentlich im hoͤchſten Norden
von Amerika , Europa und Aſten . Im Herbſt ziehen ſte in großen Schaaren von vielen

Lauſenden nach Suͤden , und kommen auch an die noͤrdlichſten Kuͤſten von Deutſchland .
Selten trift man ſie weiter ſuͤdwaͤrts in unſern Gegenden . Die Kuͤſten von Irland , Schott⸗
land , Holland ꝛc. werden beſonders ſo ſehr von ihnen beſucht , daß ſie in jenen Gegenden
gekocht und gebraten den ganzen Winter uͤber eine gemeine Speiſe geben . Man ſchießt ſie
nicht nur , ſondern faͤngt ſie auch lebendig , zaͤhmt und maͤſtet ſie . Ihr Fleiſch iſt wohl⸗
ſchmeckend, ſoll aber durch die Maͤſtung noch meht gewinnen . Außer dem Fleiſche benutzt
man auch die Federn , welche ebenfalls zu den beſſern Sorten gehoͤren.

An den Kuͤſten der genannten Laͤnder bruͤten ſie nie, ſondern begeben ſich zu die⸗

ſem Zwecke im Sommer wieder nach Norden . Groͤnland, Spitzbergen , Novaja Semlja
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